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ze „Berl. Neueſt. Nachr.“, ſchreiben: 
Urieße hervorragender Perjönliditeiien. die an 
den Ereigniſſen der großen Jahre 197 /T1 als 
ſcharfſinnige Beobachter salgenoinmen haben, 
werden ſtets ein großes Publikum finden. 
Ein Blick in die ſoeben erſchienenen Kriegs- 
briefe des verſtorbenen Generals der Infan⸗ 
terie Hans von Kretſchmann“) verheißt uns 
denn auch eine anregende, ja packende 17 5 
türe. Das Buch iſt aber auch in anderer Sn 
ſicht bemerkenswert. Herausgeberin S 2 5 
Tochter Kretſchmanns, die bekannte teils. 
demokratin Lily Braun. Bei der a 2: 
loſigkeit ihrer Lebensanſchauungen 25 Mist 
nicht überraſchen, daß ſie ichneller. 85 
üblich — ihr Vater iſt erſt 1800 at intimen, 
den Vorhang hinwegzieht pon ilniſſe berüh' 
die zarteſten menſchlichen. Verhä 87 Stel. 
renden Beziehungen. Wir mie iſt voll B f 
lung der Tochter zum Vater. 5 v Mann. e. 
wunderung für den bedeutenden Mann, ihm 
1 1, innerlich fremd ge— 
aber, wie fie ſelbſt jagt, ich v N 5 
weſen. „Nun aber muB ich von mir ſelbſt 
reden Mit dieſem, durch den ſonſtigen In⸗ 
halt des Buches nicht ganz gerechtfertigten 
Satze erzählt uns Lily Braun in der Vorrede: 
Das geiſtige und politiſche Leben Berlins 
zog mich in feinen Strudel und weiter und 
weiter entfernte ich mich von dem geiſtigen 
Leben meines Vaterhauſes. Schon mein Ver⸗ 
r mit Egidy, den er übrigens perſönlich 
ßerordentlich ſchätzte, und meine Teilnahme 
an der Gründung der Deutſchen Geſellſchaft 
für ethiſche Kultur machten meinen Vater mih- 
trauiſch und reizten ſeinen Widerſpruch. Als 
mein Name als Mitherausgeberin der „Ethi- 
ſchen Kultur“ genannt werden ſollte, geriet 
er in hellſte Wut, und jo bereitete ſich langſam 
jene Konflikt zweier Weltanichauungen vor, 
e jo viel Familienglück zerſtört, io viel jun⸗ 
ger aufſtrebender Kraft den Lebensnerv Bo 
reißt. Nach monatelangen Kämpfen verließ 
ich meine Eltern und verband mich mit dem. 
jenigen, der mich als Lehrer und Freund auf 
den neuen Bahnen geleitet hatte: Profeſſor 
Georg v. Gizycki. Als das geſchehen war. was 
mein Vater mit allen Mitteln zu verhindern 
geſucht hatte — er verurteilte nicht nur die 
politiſch und religiös freie Richtung Gizyckis. 
er ſah auch in ſeiner ſchweren Krankheit, die 
ihn an den Rollſtuhl feſſelte, den Keim des 
nglücks für mich — brach doch ſeine Liebe 
zu mir wieder allmählich durch: er ſah mich 
wieder, er kam in mein Haus. Ein harmoni- 
ſcher Verkehr wurde es niemals; es kam nur 
zu oft zu heftigen Auftritten, in denen er vor 
allem die Sozialdemokratie, zu der Gizycki ſich 
bekannte, leidenſchaftlich angriff. Und als 
dann gar mein Name als Rednerin in Ver⸗ 
ſammlungen der Ethiſchen Geſellſchaft oder 
bürgerlicher Frauenvereine an den Litfaß 
Säulen und in den Zeitungen ſtand, ſah er 
darin ‚ehrlofe Handlung, ſprach von 
Schande, die ich ſeinem Namen bereite. 
Nach kaum zwei Jahren ſtarb Gizycki. 
Zurückkehren ſollte ich ins Elternhaus — 
äußerlich und innerlich — und war doch ferner 
von ihm denn je. Wohl ſah ich, wie mein 
Vater litt, und wußte genau, daß er ſeiner gan. 
zen Natur, ſeiner ganzen Vergangenheit nach 
nicht anders konnte, als mich nicht verſtehen, 
als Unterwerfung verlangen und Gehorſam 
Aber ich war viel zu ſehr ſein Kind: ich hätte 
meine Natur nicht verleugnen, meinen Willen 
all mein Denken und Fühlen nicht opfern kön. 
nen. Ich trat in die Reihen der Sozialdemo. 
kratie, und mein Vater ſagte ſich förmlich von 
mir los. Als ein Gebot feiner Offiziersehre 
ſah er es an, dieſe ſeine vollkommene Tren— 
nung von mir auch offiziell bekannt zu geben. 
Für die Welt, der ich angehört hatte, wie für 
meine Familie war ich tot. Mein Name durfte 
nicht mehr genannt werden, meine Mutter und 
Then. Schweſtern durften mich nicht mehr 
ehen. 


Ich verheiratete mich wieder, er nahm 
keine Notiz davon. Aengſtlich vermied ich, 
ihm zu begegnen; ſein Anblick ſchnitt mir ins 
Ber Ich bekam ein Kind, und jetzt geſtattete 
er, daß meine Mutter wenigſtens zu mir kam. 
Ich wagte es, wohl wiſſend, wie ſehr mein 
Vater Kinder liebte, ihm ſein Enkelchen zuzu: 
ſchicken. In 4 Weiſe aß er ſch an 
. ich eine neue Ueberraſchung 
für es bereit und rlaubie nun duch meiner 
4 uchen. Sie verlobte ſich 
bald darauf mit Profeſſor Otto Eckmann, und 


ämpfe für ſie, wie jie 
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1 : das konnte in meines 
Vaters Augen ein bürgerf: ‚INeF 
gelten?! Aber es geſchah nichicher Sünjtler 


a ö g g. und dann 
forderte er uns, meinen Mann und mich auf, 


} N Als wä i a 

ihn zu beſuchen. Als wäre nicht geschehen 
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e) Berlin, bei Georg Re 


Eine Feſtnummer 


bat das „Neue Wiener Journal“ aus Anlaß 
ſeines 10jährigen Beſtehens herausgegeben 
und für dieſelbe bei unſeren deutſchen Schrift. 
Intern. Beiträge geſammelt und dabei ve 
wiedergede Ernte gehalten. Eines ſei Me 
igen Zunächſt ein Beitrag des eben 
heimgegangenen c. v. Moſer das Lebte wohl 
100 Geda Er ſandte eine An⸗ 
ES Mer“ im Styl Stetten- 
heims: im Styl Stetten 
„Sprechen lernt der Mey 8 
m li — Schweigen 2 e 
gar nicht. e 


eh 0. 
Dann kane Alt: beginn zu deen 

2 ſt Du manches Vor! Dir ſchenken. 
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Die Jugend iſt eine Addition don Sk 
ſionen, das Alter ein Kettenbruch von Ent, 
täuſchungen; dazwiſchen liegt die Zeit, in der 
man vergeblich bemüht iſt, Gleichungen zu 


Geld kann man wohl zu viel ausgeben, 


mehr, als man 


bett erstand unmöglich 


Ar. 257. — Zweites Jlatl. 
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begrüßte er uns. Ich aber ſah, daß viel ge⸗ 
ſchehen war: ein alter, müder Mann ſtand 
vor mir, der abgeſchloſſen hatte mit ſeinem 
Leben. 5 . 5 

Nur in einem Punkte zeigte er ſich ganz 
als der alte, gerade, ſtolze Charakter: er ver⸗ 
leugnete ſeinen Verkehr mit uns nicht, er er⸗ 
zählte vielmehr einem jeden davon, ſich um die 
Folgen, die nicht ausblieben, nicht kümmernd. 
Zu Audienzen und Hofbällen ging er nicht 
mehr. Ein paarmal in der Woche ſtieg er die 
vier hohen Treppen zu uns empor, um den 
Abend bei uns zuzubringen. Als wir uns 
entſchloſſen, hinauszuziehen nach dem Grune— 
wald, wünſchte er, um uns nahe zu ſein, das⸗ 
ſelbe zu tun. 

Schon ſtanden Kiſten und Koffer gepackt, 
um den Umzug nach dem Grunewald zu be- 
werkſtelligen, da mußte er ſich niederlegen. 
Nur noch zwei Tage atmete er. In der Nacht 
des zweiten Tages, am 31. März 1899, richtete 
er ſich gerade auf, ſah meine Mutter mit großen 
Augen an und verſchied. — 

Es iſt eine beliebte Art der Biographen, 
den friedevollen Lebensabend ihrer Helden zu 
ſeiern. Auch ich könnte es. Aber ich weiß zu 
genau, daß ein Mann wie mein Vater nur 
krank fein konnke, um jo zum Frieden zu ge— 
langen. Darum tat mir die Verſöhnung oft 
mehr weh, als die Zwietracht mir getan hatte. 

Wenig ſympathiſch berührt uns auch die 
Gehäſſigkeit, mit der die Vorgeſchichte und der 
Verlauf der Verabſchiedung Kretſchmanns er- 
zählt werden. Sie wird zurückgeführt darauf, 


daß er 1887 bei den Kaiſermanövern ſeinen 
Gegner, den Prinzen Wilhelm, geſchlagen, 


1889 die Entfaltung großer Kavalleriemaſſen 
ſehr ſcharf kritiſiert habe. Es iſt ſchade um das 
Andenken des hochverdienten Generals, daß, 
ſeine Briefe in einer Weiſe herausgegeben 
worden ſind, die bei ihm ſelbſt, um ein Wort 
der Vorrede anzuwenden, „unbändigen Zorn“ 
erweckt hätte. 


Der Kaiſer der Sahara. | 


Der franzöſiſche Millionär Jaques Le— 
baudy gefällt ſich darin, als „Kaiſer der 


Sahara“ aufzutreten und in ſeiner Fantaſie 
hat er bereits ſein ganzes Kaiſerreich aufge- 
baut, auch ſchon bedeutende Summen für ſei⸗ 
nen Plan geopfert. In Frankreich wird Le⸗ 
baudy allgemein für einen Fantaſten gehalten, 
man nimmt ihn nicht ernſt. Daß es indeſſen 
Stimmen gibt, die eine ganz andere Anſicht 
über den jungen Millionär und ſeine Projekte 
vertreten, das zeigt eine angeſehene füdafrifa- 
niſche Zeitſchrift, die „African Review“, der 
wir folgende Charakterſtudie entnehmen: 

Jene Menſchen, die das Glück haben, 
Herrn M. Jaques Lebaudy, den ſelbſtgewählten 
Kaiſer der Sahara, zu kennen, glauben an die 
Redlichkeit des jungen franzöſiſchen Millionärs 
Sie mögen fi f 
15 er — 
darin überein, daß er ſich den beſten E 
betreff ſeines neuartigen Unternehmens er— 
hofft. „Nachdem ich die läppiſchen Artikel in 
Pariſer Zeitungen geleſen hatte“, ſagte ein 
engliſcher Peer, welcher mit dem „Kaiſer“ 
während deſſen Aufenthaltes im Savoyhotel 
in London geſprochen hatte — „wurde auch ich 
von dem Geſchäft angeſteckt. Aber nach einem 
zwei Minuten langen Geſpräch mit M. Le: 
baudy gewann ich den Eindruck, daß derſelbe 
ein Mann mit beſtimmten Abſichten iſt und 
einen willensfeſten, ſchweigſamen Charakter 
hat. Sein Selbitvertrauen war bewunderns- 
wert unerſchütterlich, ſo daß auch heute ein 
Mißerfolg weit mehr als ein Erfolg über— 
raſchen würde, wie bedeutſam das Unter— 
nehmen zweifellos auch iſt. Ich möchte jagen, 
es wird ihm nur dann mißlingen, wenn es 
überhaupt ausgeſchloſſen iſt, daß irgend ein 
Menſch Erfolg haben könnte. 

Jaques J, wie man ihn nennt, hat keines 


der Merkmale eines Träumers an ſich. Er 
überläßt ſich weder geiſtloſen Gasconaden, 


ſpricht ſehr wenig, zieht es vor, ſeinen diploma— 
tiſchen Geſchäften unbeobachtet nachzugehen, 
verabſcheut buchſtäblich die Aufmerkſamkeit der 
Neugierigen, fürchtet Interviewer mit wirk⸗ 
lichem Schrecken — Dank der Leichtfertigkeit 
der franzöſiſchen Preſſe — und iſt während 
ſeines Aufenthaltes in London immer allein 
herumgegangen, um zu ſehen, ohne geſehen zu 
werden. Jedem Mitglied des Stabes des 
Savoyhotels, vom Geſchäftsführer angefan- 
gen, bis zum kleinen dienenden Knaben, wurde 
feſt eingeſchärft, weder Karten noch Briefe in 
ſein Zimmer zu bringen. Er nimmt von den 
zufälliger Briefſchreiber keine 
Notiz, und ein Blick auf einen Brief ſagt ihm, 
ob derſelbe wert iſt, geöffnet zu werden. 
Schockweiſe wandern dieſelben mit ungebroche- 
nem Siegel in den Papierkorb. Er ſteht noch 
auf der ſonnigen Seite der Dreißig, iſt ſchlank 


„Uebung macht den Meiſter!“ 


Eu Das gilt 
für jede Kunſt, auch für die Kunſt, zu 


leben. 


8 Einer Frau wird es leicht den Mann zu 
0 40 noch leichter einen Verehrer, aber 
eichteſten betrügt ſie ſich ſelbſt. 


1, Die Sympathie eines Einzigen kann uns 

die ganze Menſchheit erträglich machen. 
Liebensepürdi keit ift 

Verſtandes.“ BEE 


die Grazie des 


A —— 
Man kann auch mit den Augen die Zähne 
zeigen. a 


Die erſte und letzte Liebe gleichen ſich wi 
Morgen- und Abendröte — dieſelben 8 95 
vergolden den Himmel, nach der erſten Liebe 
folgt der helle, ſchöne Tag — nach der letzten 
die dunkle Nacht. Der Unterſchied iſt doch 
ehr groß. 1 
„Können“, jo betitelt den folgenden klei⸗ 
Beitrag Friedrich Spielhagen: 
„Ob nun die „Kunſt“ von 

2 — abzuleiten — 


nen 
„können“ 
Das iſt gewiß: 

. es an. 


ſeinen Plan für undurchführbar 
auch nicht. lle woran fie | iſt d 
nicht, LEE ſti 77910 ie Ed 


Ein kleiner Fuß iſt keine Kleinigkeit! = 


aufs Können kommt 


gebaut, und von ſehr ruhigem Weſen. Manche 
ſeiner Freunde haben eine gewiſſe Aehnlichkeit 
des Geſichtes und ſeiner Bauart mit Mr. 
Chamberlain herausgefunden, ohne in intel⸗ 
lektueller Beziehung einen Vergleich zu ziehen. 


zwar er nicht buchſtäblich dem Beiſpiel des 
ruſſiſchen Selbſtherrſchers folgt, hat Mr. Le⸗ 
baudy doch ganze Tage zugebracht, um Hand⸗ 
werkerherbergen und volkstümliche Schenken 
zu ſtudieren. Seine vielen Millionen verleiten 
ihn keineswegs zu Extravaganzen. Zum 
Diner trinkt er weder Wein noch raucht er 
eine außergewöhnliche Zigarre. Hingegen iſt 
er ſtarker Trinker kohlenſauren Waſſers, mit 
der Begründung, daß derartige Getränke 
weder ſeine Urteilskraft beeinträchtigen, noch 
ſeine Einbildungskraft erhitzen. 

„Ich bin in der glücklichen Lage,“ ſoll der 
Kaiſer geſagt haben, „eines Mannes, deſſen 
Lebenswerk klar vor ihm liegt und der weiß, 


was er will. Ich habe mir geſchworen, mit 
dem Pariſer Leben abzuſchließen, bevor ich 


dreißig Jahre zähle und mich dann gründlich 
um die Niederlaſſung eines Kaiſerreiches um⸗ 
zuſehen. Es war kein plötzlicher Einfall, ſon⸗ 
dern ein ſorgfältig überlegter Plan.“ M. 
Lebaudy ſpricht ſehr richtig und fließend 
engliſch. 7 

Es iſt ein Irrtum, vorauszuſetzen, daß 
Herrn Lebaudys Kaiſertum auf lockeren Sand 
gebaut iſt. Im Gegenteil, er hat eine Oaſe 
entdeckt, deren Bodenbeſchaffenheit jener Ir. 
lands gleicht und noch kultivierbarer als jene 
iſt. Das Klima iſt, wie er behauptet, das Un⸗ 
übertrefflichſte unter der Sonne. Wenn ihm 
Englands Schutz gegen die franzöſiſche und 
ſpaniſche Gier wird, verſpricht Jaques Lebaudg 
die Welt durch die Entwickelung des wün⸗ 
ſchenswerteſten kleinen Reiches der Erde zu 
überraſchen. Er hat ſeine Pläne dem aus- 


wärtigen Amte vorgelegt, welchem er handels— 


politiſche Vorrechte für dieſes Land als Aus⸗ 
tauſch für Schutz anbot, und er hegt die ſeſte 
Zuverſicht, daß ſolch ein Vertrag von gegen- 
ſeitigem Vorteil wäre. Der Kaiſer verläßt 
London in einigen Tagen, und eine große 
Anzahl Londoner Firmen wird namhafte Auf. 
träge für ihn ausführen. Er beabſichtigt um- 
gefähr in einem Jahre eine Deputation eng- 
liſcher Parlamentsmitglieder zur Inſpizierung 
in ſein Reich zu laden. 


Mein Heim. 
Mein Heim! — das iſt ein Zauberwort. 
Wo dem müden Manne bei der Arbeit das 
freundliche, reinliche, wohlgehaltene Heim vor 
Augen ſteht, da geht die Arbeit noch einmal 
ſo raſch und leicht von der Hand; aber wo ein 
einigermaßen genügendes Heim fehlt, da fön- 
nen auch ein geſundes Familienleben und 
häuslicher Sinn nur ſchwer gedeihen. Darum 
iſt die Wohnungsfrage ſo wichtig. 
Verbeſſerung der er ee 
— in dieſem einen Worte iſt viel Sehnſucht. 
Hoffnung, Fürſorge, viel Gedankenarbeit und 
viel redliches Verſuchen der treuen Freunde 
des Volks zuſammengefaßt. Ueberall werden 
Geſellſchaften gegründet, welche auch dem un- 
bemittelten Manne aus dem Stande der nie- 
dern Beamten, der kaufmänniſchen Ange- 
ſtellten, der induſtriellen Arbeiter ein eigenes 
Heim verſchaffen, geſund, ausreichend, wo⸗ 
möglich ſern vom Staub und Dunſt der Stadt, 
darin der Mann und ſeine Familie ſich wohl 
fühlen kann. Die Verſicherungs-Anſtalten 
kommen dieſen Beſtrebungen in den Kreiſen 
der Arbeiter durch Gewährung von Darlehen 
zu niedrigem Zinsfuße entgegen, viele Millio— 
nen wurden von ihnen bis jetzt ſchon für 
ſolche Zwecke bewilligt; leiſtungsfähige Arbeit⸗ 
geber nehmen in opferwilliger Fürſorge den 
Bau von Eigenhäuſern für ihre Arbeiter ſelbſt 
in die Hand und jährlich kommen einige Tau⸗ 
ſende von Familien mehr zu einem eigenen 
ſchönen Heim. a 
Aber kommen fie damit auch alle zu dem 
erhofften Wohlbefinden, zu der Freude und 
dem Glück, daß ſie ſich vorher vorgeſtellt 
hatten? Viele wohl, aber viele auch nicht, weil 
fie, das, was ſie im alten Hauſe unglücklich ge- 
macht hat, in das neue mit hinübernehmen: 
das iſt der Hausgeiſt. Auf den Geiſt, der in 
einem Hauſe herrſcht kommt es an, und wenn 
der nicht der rechte iſt, dann geht es auch im 
behaglichen Wohnhauſe des Bürgers, im 
reichen Palaſt des Vornehmen recht arm und 
freudlos zu. Denn ſchließlich haftet der Haus⸗ 
geiſt doch nicht an den Wänden des Hauſes, 
ſondern er lebt in den Herzen der Menſchen. 
Häuslicher Sinn iſt das erſte, was zum 
rechten Hausgeiſte gehört. Freude am eigenen 
Heim gibt goldenen Sonnenſchein in die 
Stuben und bringt den Mann raſch von der 
Arbeit nach Hauſe. Familienſinn folgt dan 


Laſſ' Andre über Theorien ſtreiten, 
Wenn Du es kannſt, biſt Du der rechte 
Mann! 
Spielhagen bezeichnet in einem Begleit⸗ 
Schreiben den vorſtehenden Vers als „für ſein 
poetiſches Schaffen beſonders charakteriſtiſch“, 
Hier noch einige Beiträge: 
Vorbedingung. 
Von Ludwig Fulda. 
Willſt ernannt Du ſein zum Sterne, 
Mußt Du leuchten aus der Ferne. 
Stamm' aus Rußland oder Polen, 
Und Du biſt bereits empfohlen; 
Auch als Däne, Schwede Finne 
Schwebſt Du raſch zur Ruhmeszinne. 
Falls Dich Frankreichs Flagge deckt, 
Nützt es Dir gleichwie dem Sekt. 
Englands Stempel wird Dich adeln 
Gleich der feinſten Sorte Nadeln. 
Ob in Belgien Du erſtanden, 
Oder in den Niederlanden: 
Ob Hiſpanien Dich erzeugte, 5 
Ob Dich Nontas Wölfin ſäugte, 
Kurz, ob Du geboren worden 
Fern im Oſten, Weſten, Norden 
Oder Süden — einerlei. 
„Dich empfängt Triumpfgeſchrei. . 
Nur wenn Deutſchland Deine Wiege, 
Dann in Deutſchland haſt Du's ſchwer: 


nannte Hilfe von Perſonen, die zu 


Sonuin;, . weörmber 1903. 


Annahme von Anzeigen Breiteſtr. 41—42 und Kirchplatz 3. 


Vertretung in Deutſchland: In allen größeren Städten 
Deutſchlands: N. Moſſe, Haaſenſtein & Vogler, G. L. Daube, 
Invalidendank. 
Elberfeld W. Thienes. 


Berlin Bernh. Arndt, Max Gerſtmann. 
Halle a S. Jul. Barck — 


Hamburg William Wilkens. In Berlin, Hamburg und Frank⸗ 


furt a. M. Heinr. Eisler. 


l Die Freude auch an dem ſchmuck 
ſten Häuschen und dem gepflegteſten Vorgärt 


von ſelbſt. 


chen iſt nichts gegen die Freude, die Vater, 
Mutter und Kinder aneinander haben. Dann 
braucht man wahrlich ſeine Erholung und ſeine 
Freude nicht außer dem Hauſe zu ſuchen. Ein 
tracht, Freundlichkeit ſind der ſchönſte Schmuck. 
Einfachheit und haushälteriſcher Sinn ge 
ſtatten der Not wohl, zu den Fenſtern herein— 
zuſehen, laſſen ſie aber nicht durch die Türe in 
das Haus. Und auf ſolchem Grunde kann ſich 
die Zufriedenheit auferbauen, die nicht immer 
über ſich und neben ſich, ſondern unter ſich und 
in ſich ſchauen lehrt. 

Die Hauptſache aber iſt der fromme Sinn 
der Eltern und Kinder in dem Höchſten, das 
eine Menſchenſeele bewegen kann, einig macht 
Der Geiſt des Glaubens muß der Hausgeiſt 
ſein, er iſt auch der Geiſt der Geduld, der 
Hoffnung, der Liebe und der Kraft. Wo Gott 
nicht das Haus bauet, da arbeiten umſonſt, die 
daran bauen. Wo er aber als Dritter zwiſchen 
den Eheleuten ſteht, wo Gottesfurcht gepflanzt 
und gepflegt wird, wo die Hände ſich nicht nur 
zur Arbeit regen, ſondern auch zum Gebete 
falten, da iſt auch Gottes Segen im Hauſe 
Den wollen wir uns nicht nehmen laſſen. Wir 
wollen auf die nicht hören, die wohl Häuſer 
niederreißen und anzünden, aber keins auf— 
bauen können. Wer ihnen folgt, der läßt ſich 
den allerbösartigſten Hausgeiſt in das Haus 
bringen, der das Leben darin zur Hölle macht 
und auch nicht weicht, wenn es am Ende nieder— 
gebrannt oder niedergeriſſen iſt. 
. ³· ü ER ETERELTTTEEERTE EET 


Das Breitquetſchen von Beulen. 


Die „Zeitſchrift für Samariter- und Ret⸗ 
tungsweſen“ bringt unter obigem Artikel einen 
beherzigenswerten Aufſatz von Dr. E. Langer⸗ 
hans in Leipzig. „In einer Zeit, wo ärztliche 
Hilfe in unſerem Vaterlande noch nicht ſo leicht 
wie jetzt zu erlangen war, wo die Zahl der 
Aerzte im Verhältnis zur Bevölkerungszahl 
geringer war als jetzt, und auch der Bolfs- 
wohlſtand nicht ſo, daß der Leidende ſich dieſe 
Hilſe leiſten konnte, wo es auch noch keine 
reichsgeſetzliche Fürſorge für Kranke und Ver— 
letzte gab, geſchweige denn, daß ärztlich aus. 
gebildete Samariter dem Verunglückten ſofort 
zur Hilfe eilen konnten, waren Kranke und 
Verwundete oft angewieſen auf die ſoge— 
dieſem 
Werke in keiner Weiſe qualifiziert waren. Ich 
erinnere an das alte Weib, das das Blut be— 
prach, an den Schäfer, der die gebrochenen 
Glieder einrichtete oder die erkrankte Partie 
des Leibes ſtrich. Heutzutage, Gott ſei's ge— 
klagt, gibt es immer noch Menſchen, denen die 
myſtiſchen Naturkräfte dieſer Laienpraktiker 
mehr Vertrauen einflößen, als das auf gründ⸗ 
lichem Studium beruhende Wiſſen des natur 
wiſſenſchaftlich gebildeten Arztes. Doch nicht 
mit ihnen ins Gericht zu gehen iſt der Zweck 
folgender Zeilen. Sie ſind die Betrogenen, 

ie am eigenen Körper die Folgen ihres Un- 
verſtandes werden zu ſpüren haben. 
Aus jener Zeit, die ich oben charakteri- 
ſierte, ſind ſo manche abenteuerliche Vorſtel— 
lungen übrig geblieben, die dann zu ebenſo 
aberteuerlichen Hilfeleiſtungen bei eingetrete- 
nen Unglücksfällen führen. Ich ſpreche nicht 
von großen erheblichen Verletzungen, bei denen 
der zugezogene Arzt ſchon dafür ſorgt, daß 
nichts Unſinniges geſchieht, ſondern von den 
kleinen Unfällen, an die die Mutter zahlreicher 
Kinder in ihrer Kinderſtube ſchon ſo gewöhnt 
iſt, daß kaum der Hausherr etwas davon er— 
fährt, geſchweige denn, daß ſachverſtändige 
Hilſe zugezogen wird. Auch dieſe kleinen, 
wenig alarmierenden Ereigniſſe nun ſollen 
nicht jo ganz außer acht gelaſſen werden, ein⸗ 
mal, weil auch aus ihnen, wenn fie nicht ge» 
nügend beobachtet werden, ſich ſchwere Er— 
krankungen entwickeln können, zweitens aber 
und darauf will ich hinaus, weil ihretwegen 
die unglücklichen Kinder in ganz unverant⸗ 
wortlicher Weile gequält werden. Ich habs 
am eigenen Leibe geſpürt und es iſt mir noch 
lebhaft in der Erinnerung und wird auch nicht 
vergeſſen werden, obgleich ich damals noch ein 
ganz kleiner Kerl war wohl von fünf Som— 
mern, und es gar nicht beurteilen konnte, wie 
unſinnig es war, was man mit mir machte. 
Alſo: Ich war gefallen mit dem Kopf gegen 
eine ſcharfe Kante, es war eine Beule ent 
ſtanden, dunkelblaurot, ſchmerzend und dick, 
auf meiner Stirn. Nun hielt man mich, küm⸗ 
merte ſich nicht um mein Schreien und Stram⸗ 
peln, ſondern drückte mit der Fläche eines 
großen Brotmeſſers die ſich bildende Beule 
breit, immer wieder, mit der Graufamkeit, die 
nur das löbliche Endziel im Auge hat. Wie 
es mir damals erging, jo ergeht es nun tag⸗ 
täglich den unglücklichen Kindern, die das Pech 
haben, ſich ihre Beulen in der Nähe hilfs⸗ 
bereiter Erwachſener zu holen. 
Die Idee, die dieſer grauſamen Hand— 


In die höchſten Wolken fliege: 
Biſt nun einmal „nicht weit her“. 

Aus verwandter Stimmung iſt der fol 
gende Vers geboren: 

Dichters Morgengedanken. 

Von Adolf Wilbrandt. 

Das ewig Tropiſche, 
Tragiſch⸗Ultopiſche, 

Nicht mehr Europiſche, 
Das wird vergeh'n. 

Das innig Kräftige, 
Dreinſchlagend Heftige, 
Süß Heimatsſäftige, 

Das mag beſteh'n. 

Und auf das Trauliche, 
Lieblich Er bauliche. 
Grabtief Beſchauliche 
Gott walten ſeh'n. 

Felir Philippi ſendet unter einigen ande 
ren hübſchen „Anmerkungen“ auf die folgende: 
„Wenn man ſich mit der Kunſt vermählt, muß 
man ſich die Schwiegermutter gefallen laſſen: 
die Kritik!“ Nach Philippi's Anſchauung 
wäre alſo die Kritik die Mutter der Kunſt! 
Eine doch vielleicht zu ſchmeichelhafte Auf- 


faſſung. 
Franz von Schönthan, der glückliche 
Autor des erfolgreichen Luſtſpiels „Maria 


Thereſia“ ſteuert einige Sinnſprüche bei u. A.: 
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Kopenhagen Aug. J. Wolff & Co. 


lungsweiſe zugrunde liegt, iſt eine an ſich 
vernünftige. Es ſoll durch den Druck das Blut, 
durch deſſen Anſammlung ſich eben die dem 
Auge wahrnehmbare Beule bildet, verteilt 
und ſo das Zuſtandekommen einer ſolchen ver⸗ 
hütet werden. Die Natur wird ja ſchließlich 
mit einer ſolchen Beule auch fertig; ſie zerſetzt 
das Blut, wie man es erkennen kann an der 
Verfärbung des Erguſſes, die uns die grüne 
und gelbe Veränderung des urſprünglich 
roten Blutfarbſtoffes zeigt, und ſaugt es dann 
auf. Um dieſen Heilungsvorgang der Natu 
zu unterſtützen, ihn zu beſchleunigen und ſeine 
Zeitdauer zu verkürzen, ſcheint es nicht unan⸗ 
gemeſſen, den Bluterguß zu zerteilen, ihn 
durch Druck und Maſſage in die Breite zu zer⸗ 
gliedern, ſo daß die aufſaugende Kraft der 
natürlichen Heilkräfte in größerer Fläche an⸗ 
greifen und ſchneller zum Ziele führen kann. 

Auch iſt der Gedanke nicht von der Hand 
zu weiſen, daß man durch einen gleichmäßigen 
Druck, der auf den Bluterguß und das in ihm 
befindliche noch blutende Gefäß ausgeübt 
wird, die Blutung früher zum Stehen bringen 


kann und jo das Wachſen des Bluterguſſes, 
bezw. der Beule, verhindert. AR 
Das iſt, wie gejagt, der vernünftige 


Grundgedanke, der vorliegt, oder vielmehr 
ſind es die beiden erſtrebten Ziele, die Blut 
ſtillung durch Druck und die Verteilung des 
angeſammelten Blutes durch Maſſage. Bei⸗ 
des kann aber nun und nimmermehr gleich⸗ 
zeitig erreicht werden. Indem wir drücken, 
verteilen wir das bereits ausgetretene Blut, 


beſeitigen die Spannung des Gewebes unter * 
der Haut, die ihrerseits ohne unſer täppiſches 


Eingreifen das Gefäß zuſammendrücken, das 
Blut zum Stehen bringen würde. 


Indem 


renn 
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** 
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wir beides zugleich erreichen wollen: ſchnelle 


Blutſtillung und Verteilung des bereits ange⸗ 
ſammelten Blutes, erreichen wir keines von 
beiden; das zuſammengedrückte Gefäß blutet 
von friſchem, ſobald der Druck nachläßt, und 


an Stelle des fortmaſſierten Blutes wird neues 


ergoſſen. 

Wer wahrhaft helfen will, ſoll beide 
Hilfeleiſtungen von einander trennen. Zuerſt 
ſoll das Blut zum Stehen gebracht werden. 
Das kann ja ſehr gut durch Druck geſchehen, 
aber durch einen ruhigen, gleichmäßigen 


gelegtes dreieckiges Tuch, ein 
gelegtes Taſchentuch oder dergleichen; ebenje 
gut wirkt aber auch die Kälte, abo kalte Um⸗ 
ſchläge, die im Anſang all zwei Minuten zu 
wechſeln ſind. Später — nach Ablauf von 

24 Stunden — kann das maſſiert werden:; 
aber auch dieſes Maſſieren braucht nicht jenen 


ich oben ſchilderte. Mäßig kräftiges Strei⸗ 
chen, allmählich verſtärkter Druck und leich⸗ 
tes Kneten, die von einem Kinde bei gutem 
Zureden ohne jeden Schmerzenslaut ertragen 
werden lönnen, und, wenn fie nicht vertragen 


gewendet worden zu ſein. Sollte ich durch 
dieſe Zeilen ein oder das andere Kind vor den 
Händen eines übereifrigen - „Helfors“ ges 
rettet haben, fo würde mir das zur Genug⸗ 
tur a arreichen.“ u 


Ntauıjt und Literatur. 


Intereſſen. 


Eine geographiſch politiſche 
Betrachtung. 


Von 


Gießen. (Geheftet Mk. 2.) 


G t Verlag 
Strecker u. Schröder, Stuttgart. 


Schrift an der Hand ſtatiſtiſchen Materials 
wertvolle Aufſchlüſſe über die politiſche und 
wirtſchaftliche Entwicklung und die Zuſam⸗ 


des Bergbaues, des Ackerbaues und der Vieh⸗ 
zucht. Indem er unter beſonderer Verückſichti⸗ 
gung Deutſchlands die Handels- und Ver⸗ 

kehrsverhältniſſe darlegt, tritt er warm für 
eine Unterſtützung des Deutſchtums in jenen 


es angeht, dieſe Schrift leſen und die darin 
niedergelegten wertvollen Anregungen und 
Vorſchläge des Verfaſſers beherzigen. ; 


Berlin liegt uns ein neuer Band vor: „Wie 
erlange ich Energie und Schaf⸗ 
fenskraft?“ 
Mehr als je find im heutigen Leben ſtarke Ners 


Kampf ums Daſein nicht zu erliegen. 
die in ſich nicht die nötige Kraft fühlen, gibt 
modernen wiſſenſchaftlichen die 


Forſchung 


Geiſtesfriſche zu erlangen und die Schädlich 
keiten, die dem gewünſchten Erfolge im Wege 
ſtehen, zu vermindern und ſiegreich zu be= 


Ein Gefühl jungfräulich 
Freude wie in einem jungen Mädchen, das zum 
erſten Mal den Ballſaal betritt. g 


es übrigens ſtadtbekannt iſt, daß ſie noch mehr 
davon zu Hauſe haben, nehmen 


wenn ſie in Geſellſchaft gehen. 
LTadelloſe Dienſtboten und ungezogene 
Kinder gibts nur in fremden Häusern. 


* 
Willſt Du Freundſchaft zwiſchen uns und 

„ ee 
Dann erbitt' ich eins von Dir: 


Aber nur nicht mir! 


Das Glück kommt manchmal über Nacht!. 
Dann jub'le nicht zu ‚laut, nimm Dich in 


a — 
Weil ſonſt das Unglück leicht erwachen kann. 
— Es ſchläft im Zimmer nebenan.“ . 


Druck, wie er ausgeübt wird durch ein um 
zuſammen⸗ 


rohen, gewalttätigen Charakter zu haben, den 
werden, den Verdacht erwecken, zu brüsf an: 


Südamerika und die deutſchen 
Dr. Wilhelm Sievers. 
Profeſſor der Geographie an der Univerſität 
von 
Der bedeu⸗ 
tende Geograph, welcher Südamerika wieer 
holt bereiſt hat, gibt in dieſer intereſſanten 


menſetzung der Bevölkerung; er ſchildert den 5 
Reichtum der einzelnen Länder an Produkten 


geſegneten Landſtrichen ein. Möchten alle, die 


4 
Aus dem Verlage von Hugo Steinitz m 


von Dr. Max Hartmann. 


ven und kräftiger Wille notwendig, um im 
Denen. 


die vorliegende Schrift auf der Grundlage der 
Mittel und Wege an, die Energie und Wider⸗ 


ſtandskraft ihrer Nerven und ihres Willens zu 
kräftigen und zu ſtärken, Selbſtvertrauen und 


* 
* I 


„Sich zum erſten Mal gedruckt zu jehent, R 
verlegenee 


Nur wenige vornehme Leute — von denen 


0 nicht alle 
Brillanten, alle Orden und allen Witz mit. 


Sage ſelten die Wahrheit — aber lüge niet 3 


Unerſchrocken ſage ſtets die Wahrheit — — 2 


— 


ae 


* 


kämpfen. 
dieſes Werkchen vielen eine willkommene und 
nützliche Gabe und ein Wegweiſer fürs Leben 
ſein. Preis 1 Mk. 


der Atmungs 
Von Dr. R. Koch, Geh 


gane?“ 
rat Der Verfaſſer beſpricht in ob 
in eingehender und überſichtlicher 
mannigfachen Schädlichkeiten, die zur 
kung der Atmungs⸗Organe führen. 
zeitig gibt der Verfaſſer auch die Mittel und 
Wege an, wie wir die Luft une Schlaf⸗ 
und Wohnräume verbeſſern und von den Bei⸗ 
mengungen, die unſeren Atmungs⸗Organen 
jo verderbenbringend werden, möglichſt fern 
halten können. Das Buch iſt daher allen 
Lungenkranken, ſowie allen denen, die ſich vor 
Erkrankungen der Atmungs⸗Organe ſchützen 
wollen, aufs wärmſte zu empfehlen. Preis 
Mark. 

Der Vagel Grip⸗Kalender für 
1904, Verlag von Adlers Erben, G. m b. H., 
Roſtock, Preis 12 Pf. Der wegen feiner 
Volkstümlichkeit in ganz Mecklenburg und 
über deſſen Grenzen hinaus bei Jung und Alt 
Reich und Arm gleich beliebte Volkskalender, 
iſt ſoeben erſchienen. Saubere Ausſtattung, 
in allen Teilen anſprechende und praktiſche 
Einrichtung zeichnen den Vagel Grip⸗Kalender 
auch für dieſe Neuausgabe vorteilhaft aus. 
Derſelbe enthält neben einem vollſtändigen 
Lalendarium für den Landmann mützliche 
Fingerzeige auf allgemeinem Gebiete, auf dem 
der Bienen- und Geflügelzucht, eine überſicht⸗ 
liche Zuſammenſtellung der Schweinemärkte 
u. a. mehr. Der Kalender hrinat einige 
hübſche Geſchichten mit reichem Bilderſchmuck. 
Die wichtigſten Ereigniſſe des Jahres bis auf 
die neueſte Zeit find in Wort und Bild be- 
handelt. 

Es dürfte wohl kaum eine zweite Jugend 
Monatsſchrift geben, welche ſich einer ſo großen 
Boliebtheit und fo großer Verbreitung erfreut, 
als der von Johs. Nincke herausgegebene 
„Deutſche Kinderfreund“, von 
welchem ſoeben der Jubiläumshand in präch⸗ 
tiger Ausſtattung (4 M., Goldſchn.⸗Ausgabe 
5 M.) erſchienen iſt. Eine beſcheidene Schön 
fung war's zunächſt, und Schwierigkeiten und 
Hemmniſſe fehlten nicht. Aber die warme, 
innige Liebe zur Kinderwelt und der feſte 
Vorſatz des Begründers, ſie nach Kräften zu 
Frömmigkeit, Tugend und Sitte zu führen, 
ihr Herz und Gemüt zu bilden und zu er- 


Herbſt⸗Kontrollverſammlungen 
m Stadtkreis Stettin und im 


Sanitäts 
5 Werke 


Feſſelnd und klar geſchrieben, i 


Kreiſe Randow. 
I. Stadtkreis Stettin. 


Die Herbſt⸗Kontrollverſammlungen 1903 für 
Stettin finden in der Reitbahn auf dem Hofe des 
Bezirks⸗Kommandos, Eliſabethſtraße 35, Eingang 
Tor! ſtatt, wie folgt: 

1. Garde aller Waſſen. Jahresklaſſe 1896 bis 
1902 am 9. November, 10 Uhr vormittags. 

2. Provinzial⸗Jufanterie. 
Jahresklaſſe 
1898 u. 19% Buchſtabe A.-H. am 2. Nov. 8 Uhr Vm. 
1898 „ 19 2 1 ] 9³⁰ 
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1901 BE N EB 
3. Provinzial- Jäger und Maſchinengewehr⸗ 
truppen. Jahresklaſſe 1896—1902 am 9. Novem⸗ 
her, 8 Uhr vormittags. 2 

4. Provinzial⸗Kavallerie. Jahresklaſſe 1896 
is 1902 am 12. November, 8 Uhr vormittags. 

5. Provinzial⸗Feldartillerie. Jahresklaſſe 1896 
und 1897 am 11. November, 8 Uhr vormittags. 
Jahresklaſſe 1898 und 1899 am 11. November, 
9,30 Uhr vormittags, Jahresklaſſe 1900, 1901 und 
902 am 11. November, 11 Uhr vormittags. 

6. Provinzial⸗tußſartillerie. Jahresklaſſe 1896 
bis 1902 am 10. November, 11 Uhr vormittags. 

7. Provinzial⸗ Pioniere. Jahresklaſſe 1896 bis 
1902 am 9. November, 11,30 Uhr vormittags. 

8. Verkehrstruppen (Eiſenbahn⸗, Luftſchiffer⸗ 
und Telegraphentruppen). Jahresklaſſe 1896 bis 
002 am 10. November, 11 Uhr vormittags. 

9. Provinzial⸗Train leinſchließlich Kranken⸗ 
träger). Jahresklaſſe 1896, 1897, 1898 am 12. No⸗ 
vember, 9,30 Uhr vormittags. Jahresklaſſe 1899, 
1900, 1901, 1902 am 12. November, 11 Uhr vor- 
mittags. N 

10. Sanitäts⸗Perſonal. Jahresklaſſe 1896 bis 
1903 am 11. November, 11 Uhr vormittags. 

11. Veterinär⸗Perſonal. Jahresklaſſe 1896 bi: 
1902 am 11. November, 11 Uhr vormittags. 

12. Sonſtige Mannſchaften. (Zahlmeiſter⸗ 
afpiranten, Büchſenmacher, Büchſenmachergehülfen, 
Waffenmeiſter, geprüfte Waffenmeiſtergehülſen, 
Oekonomie⸗ Handwerker, Feuerwerks⸗, Zeug-, Unter 
perſonal, Arbeitsſoldaten.) Jahresklaſſe 1896, 1897, 
1898 am 10. November, 8 Uhr vormittags, Jahres- 
klaſſe 1899, 1900, 190t, 1902 am 10. November, 
9,30 Uhr vormittags. 

13. Marine. Jahresklaſſe 1896 bis 1902 am 
9. November, 8 Uhr vormittags. . 

14. Die zur Dispoſition der Erſatz⸗Behörden 
entlaſſenen Mannſchaften aller Waffengattungen 
am 7. November 11 Uhr vormittags. 


II. Kreis Randow. 


Am 10. November 1903, 9,15 Uhr vormittags, 
in Pölitz (Gaſtwirt Zühlke) für die Ortſchaften 
Brachhorſt, Langenberg mit Moritzhorſt, Pölitz und 
Schwabach. 5 3 

Am 10. November 1908, 11 Uhr vormittags, in 
Jaſenitz (Gaſtwirt Altenburg) für die Ortſchaften 
Damuſter, Duchow, Ehrenthal, Forcadenberg, 
Jaſenitz, Langenſtücken, Schwankenheim, Wolfshorſt. 

Am 11. November, 9 Uhr vormittags, in Falken⸗ 
walde (Gaſtwirt Neumann) für die Ortſchaften 
Fallenwalde, Aalgraben, Armenheide, Günnitz, 
Hagen, Neuhaus mit Hundsforth, Polchow u. Treftin. 

Am 11. November, 11,30 Uhr vormittags, in 
Neuendorf (Gaſtwirt Thies) für die Ortſchaften 
Hohen-, Alt- und Neu-Leeſe, Meſſenthin, Neuen⸗ 
dorf, Scholwin, Zedlitzfelde. \ 

Am 12. November, 9 Uhr vormittags, in Stolgen« 

agen (Gaſtwirt Kümmerle) für die Ortſchaft 

tolzenhagen. 

D 12, November, 11 Uhr vormittags, in 
Glienken (Unions⸗Reſtaurant) für die Ortſchaften 
Gotzlow, Glienken, Kratzwiek, Cavelwiſch. 

Am 13. November, 8,30 Uhr vormittags, in 
8 (Gaſtwirt Wengatz) für die Ortſchaften 

ollinken und Frauendorf. 0 x 

Am 13. November, 11 Uhr vormittags, in Biüll« 
Be (Gaſtwirt Seewitz, Chauſſeeſtraße 10) für die 

chaft Züllchow. i 

Am 14. November, 9 Uhr vormittags, in Warſow 
Gaſtwirt vormals Walter) für die Ortſchaften 

It- und Neu⸗Buchholz, Eckerberg, Warſow, Wuſſow 
und Zabels dorf. 

Am 14. November, 12 Uhr vormittags, in Pom⸗ 


r 


freuen, die jungen Leſer erziehen zu helfen zu 
Gottesfurcht, Vaterlandsliebe, Treue und 
Wahrhaftigkeit in Wort und Werk, halfen nach 
und nach glücklich über alles hinweg. Und die 
odlen Beſtrebungen fanden lauten Widerhall 
bei allen, die unſerem Volke einen geſunden 
Nachwuchs erziehen und erhalten 
len und die den hohen Wert guter Jugend⸗ 
lektüre kennen und ſchätzen. Heute darf es 
mit Stolz geſagt werden: Was der „Deutſche 
Kinderfreund“ ein Viertel Jahrhundert hin⸗ 
durch gewirkt, iſt vielen Tauſenden im deut⸗ 
ſchen Vaterlande und weit über ſeine Grenzen 
hinaus zu dauerndem gen geworden. Der 
Abonnementspreis beträgt 2,60 M. jährlich. 
Die gebundenen Jahrgänge bilden die ſchön⸗ 
ſten Geſchenke für die Jugend. Probenum 
mern werden gratis und franko zugeſtellt von 
der Expedition des „Deutſchen Kinderfreun⸗ 
5" in Leipzig. 


des 
28 
Allerſeelen. 
Auch Du gingſt nun von hinnen, 
Auch Du — aus diefer Welt. 
Ein nebelgraues Sinnen 
Liegt über Wald und Feld. 
Im ſtillen Deingedenken 
Steh' ich am Kreuz geneigt. 
Mag Leid mein Herz auch kränken, 
Dein Bild den Weg mir zeigt 
Der Wind raunt in den Zweigen 
Vom Werden und Vergeh'n. 
Von bangem Todesſchweigen 
Und frohem Auferſtehn. 
Erich Weſtphal. 


„Frauenlobſtiftung.“ 
Der heutige Stapellauf 


eines Kriegs 


ſchiffes der deutſchen Marine unter den Augen 


unſeres Kaiſerpaares in unſerer Stadt, gibt 
uns Veranlaſſung, auf eine Stiftung hinzu⸗ 
weiſen, welcher die Flottenbewegung ihre Ent⸗ 
ſtehung zu verdanken hat. Als ſich vor mehr 
als 50 Jahren die Flottenbegeiſterung bemerk 
har machte, waren es deutſche Frauen, welche 
dem Vaterlande durch Sammlung freiwilliger 
Gaben ein Kriegsſchiff ſtiftete und daß ihnen 
zu Ehren den Namen „Frauenlob“ erhielt, es 
war ein Kriegsſchoner und wurde 1850 in 
Wolgaſt auf Stapel geſetzt; zu ſeinem Bau 
hatte der im Jahre 1848 geſtiftete „Frauen— 


verein“ 23 000 Taler beigeſteuert. Das 
Schiff, das anfangs „Frauengabe“ hieß, er⸗ 
hielt bei seiner e a die Marine den 
Namen „Frauenlob“. ach 5 1 4 
Reiſen wurde die „Frauenlob“ 1859 dem Er⸗ 
peditionsgeſchwader zugeteilt, das mit der An⸗ 
bahnung vertragsmäßiger Beziehungen zu den 
oſtaſiatiſchen Reichen beauftragt war. Am 
25. Oktober 1859 verließ die „Frauenlob“ 
unter dem Leutnant z. See 1. Klaſſe Reetzke 
die Reede von Danzig, blieb vom 12. Novem⸗ 
ber 1859 bis 15. März 1860 auf Ser Reede 
von Spithead, ankerte am 30. März 1860 vor 
Funchal (Madeira), traf am 18. Mai 1860 
in Rio de Janeiro und am 5. Auguſt 1860 
in Singapore ein. Von dort hatte die 
„Frauenlob“ in Begleitung der „Arkona“ am 
13. Auguſt 1860 die Weiterreiſe angetreten 
und war am 1. September 1860 bis etwa 
40 Seemeilen von Jeddo gekommen; gegen 
Abend begann das Barometer zu fallen, um 
Mitternacht kam unregelmäßige See auf und 
gegen 4 Uhr vorm. des 2. September brach 
ein Taifun über die beiden Schiffe her. Um 
5. Uhr vorm. hatte man von der „Arkona“ aus 
die „Frauenlob“ zum letzten Male geſichtet, 
um 10 Uhr vorm., als das Schlimmſte über⸗ 
wunden war, war das kleine Fahrzeug ver⸗ 
ſchwunden; der Taifun hatte ſein Opfer ge⸗ 
fordert und 4 Offiziere, 1 Arzt und 41 Mann 
mit in die Tiefe geriſſen. Am 4. September 
lief die „Arkona“ in die Bucht von Jeddo ein; 
die japaniſche Regierung ſchickte ſofort ein 
Dampfſchiff aus, um die „Frauenlob“ zu 
ſuchen; nach mehrtägigem Forſchen kehrte das 
Schiff mit der Trauerkunde heim, daß keine 
Spur des Schoners zu entdecken ſei. Mit 
ihm zuſammen war die englicche Kriegsbrigg 
Camilla“ mit 120 Mann in dem Taifun zu 
Grunde gegangen, der ſeinen verheerenden 
Weg nach der Küſte von China nahm und dort 
am 3. September 1860 über 100 chineſiſche 
Iſchunken an den Klippen zerſchmetterte. 
Neuerdings iſt der ruhmreiche Name des 
Schiffes aufs neue in der deutſchen Marine 
erftanden, am 22. März 1902 lief die neue 
„Frauenlob“ auf der Werft der A.-G. Weſer 
in Bremen vom Stapel und vollzog auf Befehl 
des Kater die Vorſitzende des Deutſchen 
Frauenvereins der Provinz Hannover, Gräfin 
zu Stolberg-Wernigerode, den Taufakt 

S. M. kleiner Kreuzer „Frauenlob“ hat 
8000 indizierte 


269,5 To. Waſſerverdrängung, 
Pferdekräfte, 2 Schrauben und 9 Waſſerrohr⸗ 
keſſel, Syſtem Schulz. Die Beſtückung befteh‘ 


merensdorf (Gaſtwirt Wolter) 
Sommterensdorf, 


für die Ortſchaft 


Am 16. November, 8,30 Uhr vormittags, in % 


odejuch (Gaſtwir Hopp) für die Ortſchaft Podejuch. 

Am 16. November, 11 Uhr vormittags, in Finken⸗ 
volde (Gaſtwirt Seefeldt) für die 
Finkemwalde mit Kyowsthal, Friedensburg, Ham⸗ 
men mühle und Roſengarten. 

Am 17. November, 10 Uhr vormittags, in Alt 
damm (Gaſtwirt Jahnke) für die Stadt Altdamm. 

Am 17. November, 1 Uhr nachmittags, in Arnims⸗ 
walde (Gaſtwirt Leben) für die Ortſchaften Arnims⸗ 
walde, Bergland, Friedrichsdorf, Hornskrug, Ober⸗ 
hof, Stutthof, Wilhelmsfelde. 

Am 19. November, 10 Uhr vormittags, in Gartz 
a, O. (Schützenhaus) für div Ortſchaften Friedrichs⸗ 
thal, Gartz, Hohenreinkendorf, Meſcherin. 

Am 19. November, 2 Uhr 
Pinnow (Gaſtwirt Jacubawski) für die Ortſchaften 
Cunow mit Niederfelde, Cummerow, Heinrichshof, 
Hohenſelchow, Jamikow, Pinnow, Woltersdorf. 

Am 20. November, 9,30 Uhr vormittags, in 
Wartin (Gaſtwirt Ferdinand Kuchenbecker) für die 
Ortſchaften Blumberg, Caſekow, Grünz, Luckow, 
Neuhof, Radewitz, Schönow, Sommersdorf, Wartin. 

Am 20. November, 1 Uhr nachmittags, in Peneun 
(Schützenhaus) für die Ortſchaften Vattinsthal, 
Büſſow, Friedefeld. Hohenholz mit Streithof, 
Kralow. Pencun, Stadt und Schloß, Petershagen, 
Storkow, Wollin. 

Am 21. November, 9 Uhr vormittags, in Tantow 
(am Bahnhof) für die Ortſchaften Damitzow, 
Geeſow,. Keeſow, Pargow, Radekow, Roſow, 
Schönfeld, Staffelde, Tantow. 

Am 21. November, 2 Uhr nachmittags, in Eol- 
bitzow (Gaſtwirt (Koplin) für die Ortſchaften Carow, 
Curow, Colbitzow, Barnimslow, Hohenzahden, 
Nadrenſee, Neuenfeld, Niederzahden, Pomellen, 
Pritzlow, Schillersdorf, Schmellenthin, Schöningen. 

Am 23. November, 9 Uhr vormittags, in Scheune 
(Gaſtwirt Wegner) für die Ortſchaften Güſtow, 
Mandelkow, Möhringen, Prilipp, Klein-Reinkendorf, 
Schadeleben, Scheune mit Wendorf, Schwarzow. 

Am 23. November, 11,30 Uhr vormittags, in 
Schwennenz (Gaſtwirt Gottfr. Manthe) für die 
Ortſchaften Voblin, Glaſow, Grambow, Kyritz, 
Ladenthin, Lebehn, Ramin, Retzin, Schwennenz 
Sonnenberg, Hohenhof. Er 

Am 24. November, 8 Uhr vormittags, in Löcknitz 
(Gaſtwirt Malchow) für die Ortſchaften Bismarck, 
Löcknitz, Plöwen, Schmagerow mit Salzow. 

Am 24. November, 11 Uhr vormittags, in Boock 
(Gaſtwirt Emil Seeger) für die Ortſchaften Boock, 
Gorkow, Hohenfelde, Mewegen, Pampow, Rothen⸗ 
klempenow. 

Am 25. November, 9,30 Uhr vormittags, in 
Naſſenhaide (Ziegelei an der Halteſtelle) für die 
Ortſchaften Blankenſee, Böck, Daber, Naſſenheide, 
Ztolgenburg mit Lenzen, Laake, Jägerbrück, Schneide⸗ 
nühl. 

Am 25. November, 1 Uhr nachmittags, in Neuen⸗ 
kirchen (Gaſtwirt Iſenthal) für die Ortſchaften 
Brunn, Gellin mit Neuenkrug, Grenzdorf, Köſtin, 
Kreckow, Alt- und Neu⸗Lienken, Neuenlirchen 
Sparrenfelde, Stöwen, Völſchendarf, Wamlitz. 
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* * = * a ze u teten rer 
Anſichtskarten 
100 verſchiedene hochfeine künſtl. ausgef. Blumen-, 


Scherz⸗, Künſtler⸗ und Serienkarten verſenden für 
1,50 Mark 


badlugbücher. 


Bibeln u. Neue Teſtamente, 
Spruchbücher, 
Achtzig Kirchenlieder, 
Chriſtlich. Vergißmeinnicht, 
Claſſiſches Vergißmeinnicht, 
Starke's Handbuch, 
Einſegnungsgeſchenke, 
Wandſprüche 
empfiehlt in größter Auswahl und zu 

billigſten Preiſen 


R. Graßmann, 


Breiteftraße 42, 
Lindenſtr. 25, Kaiſer⸗Wilhelmſtr. 3. 


Ortſchaften 28 


nachmittags, in RR: 


in zehn 10,5 Ztm. S. K. L/ 40, zehn 3,7 Ztm. 


Smyrna-Teppich. 


1 Entree, farbig gebeizt Eiche. 


2 | Ia Referenzen. | 


Breitestrasse 3B5—38. 


Abteilung für Möbel. 
Eine vornehme Wohnungseinrichtung mit sämmtlichen 


Fensterdecorationen und Teppichen, bestehend aus: 
1 Salon in dunkel Mahagoni mit Umbau, seidener Polstergarnitur, Schrank und 


1 Speisezimmer in Eiche, flämisch, mit grossem Buffet, Ruscheweyh-Tisch, Credenz, 
12 Lederstühlen und echtem Perser- 

J Herrenzimmer mit eigenartig. Sopha-Umbau, Bibliothek u. Diplomatenschreibtisch. 

1 Schlafzimmer Satin nussbaum in modernem Styl, dreiteiligem, Ankleideschrank 
und Crystallspiegel, Tullbettdecoration, Spitzenbettdecken, Truhe ete. 


Alles zusammen bei frachtfreier Lieferung durch ganz Deutschland und 
Gratis-Anbringen aller Decorationen für 


M. 4200. 


Entwürfe und Anschläge berelt willigst. 


Maſchinen⸗K., einer 6 Ztm. S. Bts. K. L./21 
und vier 8 Mm. Maſchinengewehren. Sein 
höchſter Tiefgang iſt 5,0 M., ſeine höchſte Ge⸗ 
ſchwindigkeit 21 Seemeilen in der Stunde; 
die Stärke der Beſatzung beträgt 12 Offiziere, 
257 Mann. Am 17. Februar 1903 wurde die 
Frauenlob“ zu Probefahrten in Dienſt ge⸗ 
ſtellt und machte im Mai 1903 im Verbande 
des 1. Geſchwaders die Reife nach der Weſtküſte 
Spaniens mit. Jetzt gehört S. M. S. 
„Frauenlob“ zu den Aufklärungsſchiffen des 


1, Geſchwaders; Geſchwaderchef iſt S. K. H. 


Admiral Prinz Heinrich von Preußen, Befehls- 
haber der Aufklärungsſchiffe Kontreadmiral 
Borckenhagen, Kommandant Korvettenkapitän 
Nickel, 1. Offizier Kapitänleutnant Kühne 
mann. > 
Der Name „Frauenlob“ iſt dem Schiffe 
in Erinnerung an die frühere Opferfreudigkeit 
der deutſchen Frauen gegeben, und um ſich 
für dieſe Ehre erkenntlich zu zeigen, iſt in dem 
Heimatshafen des Schiffes, in Wilhelmshafen, 
ein Komitee zuſammengetreten, um eine 
„Frauenlobſtiftung“ zu begründen und zwar 
ſollen ſich die deutſchen Frauen an diefer 
Stiftung mit den kleinſten Beihülfen beteili⸗ 
gen, ſchon eine Gabe von 10 Pfg. ſoll willkom. 
men ſein. Von dem Ertrage der Sammlung 
wird beabſichtigt, zunächſt der Offizier⸗Meſſe 
S. M. S. „Frauenlob“ ein beſcheidenes An 
denken zu überreichen, vor allen Dingen aber 
eine Stiftung zur Linderung der Not von 
Frauen und Kinder und ſonſtigen Angehöri 
gen der Beſatzung zu machen, damit die Väter 
deſto fröhlicher auf der „Frauenlob“ auch in 
den fernſten Meeren ihren Dienſt tun können. 
Der heutige Stapellauf hat dazu Veran⸗ 
laſſung geneben, daß ſich auch in Stettin ein 
Damen-Komitee gebildet hat, um Beiträge, 
gegen Einzeichnung in Liſten und in Büchern, 
in Empfang zu nehmen, um ſie in größeren 
Summen der Hauptſtelle zuführen zu können, 
und wendet ſich dies Komitee an die hieſigen 
Frauen und Jungfrauen mit der Bitte um 
Unterſtützung. Zur Empfangnahme von klei— 
nen Gaben haben ſich bereit erklärt: Fräul. 
Dr. Ottilie Bord, Viktoriaplatz 6, I. 
Fräul. Hedwig Leonhardt, Petrihof 
ſtraße 1, p.: Fräul. Adele Maſche, Gra 
bowerſtr. 22, I; Fräul. Suſanne Neu 
mann, Pionierſtr. 1, I; Fräul. Marie 
Schneider, Frquenſtr. 19, TI: 


Praktiſches für den Haushalt. 


Einen Univerſalkitt, 


Teppich. 


Breitestr. 68, Eingang Gr. Woliweberstr. 


Tepp 


Hugo Richard Mentzel 
Paul Lindenberg Nachf. 


Zurückgesetzte Teppiche bedeutend unter Preis. 


iche. 


VE 


Heinrich 


lin W 


a 


Akt.-Ges. Dresdner 


Telegramm-Adresse: 
Maschinenfabrik Hille 


„anz, Man 


Lokon obilen. 


vorm. Moritz Hille 


Sauggas-Anlagen. 


Unerreicht billiger Betrieb: 


Gas-, Spiritus-, Benzin- und Petroleum-Motoren, Spiritus-, Ben- 
zin-, Petroleum-Lecomobilen und Locomotiven. 


Verkaufsstelle: Berlin Sw., Besselstrasse 7. 


nheim. 


KULTUREN 


Gasmotoren-Fahrik 
Dresden-A 


Nossenerstrasse 3 


empfiehlt ihre anerkannt vor 


züglichen 


mit wel 


chem man Glas, Porzellan, Stein, ls und 
Metall kitten kann, und der eine fleinharte, 
pe en Waller und Säuren faſt widerſtands⸗ 
ähige Maſſe bildet, läßt ſich wie folgt leicht 
herſtellen: Man vermiſcht möglichſt feinpulve⸗ 
rige Bleiglätte in ſolcher Menge mit konzen⸗ 
triertem, ſyrupdickem und waſſerhellem Glyce⸗ 
rin zuſammen, daß ein weicher, zähflüſſiger 
Brei entſteht. Er wird auf die gereinigten 
Bruchflächen aufgetragen und es werden die 
Stücke dann feſt zuſammengefügt. Der Kitt 
erhärtet ſehr bald und muß bei jedesmaligem 
Gebrauch friſch hergeſtellt werden. Dieſer 
Kitt läßt ſich unter anderm auch zum Em: 
litten der in ihren Heften locker gewordenen 
Tiſchmeſſer und Gabeln verwenden. Man 
läßt denſelben in den Hohlraum des Heftes 
einfließen oder ſtreicht ihn mit einem Holz⸗ 
pachtel ein, ſteckt den einzulittenden Meſſer⸗ 
eil hinein und ſäubert das Heft von dem 
verdrängten Ueberſchuß des Sites, 

Bindfaden wird unzerreißbar 
wenn man ihn in einer Alaunlöſung eine 
Zeitlang liegen läßt; nach dem Trocknen ift 
er ſtärker als die beſte Hanfſchnur. 

Feigen üben einen heilſamen Einfluß 
auf Magen und Eingeweide aus und empfehlen 
ſich ſtets bei Verdauungsſtorungen. Aber auch 
alle, die an Atmungsorganen leiden, ſollten 
ſich der Feigen als Heilmitel bedienen. Einen 
ausgezeichneten Bruſttee erzielt man durch 
eine Abkochung von gewöhnlicher Gerſte mit 
Feigen und einer Hand voll Roſinen. Bei 
Zahngeſchwüren werden ſchon ſeit langer Zeit 
Feigen angewendet; die Feigen werden dabei 
der Breite nach durchſchnitten, in lauwarmer 
Milch aufgeweicht und aufs Geſchwür gelegt. 

Mit leichtem Schimmel über 


zogene Würſte und Schinken, mögen ſie 
9 


innen noch ſo wohlſchmeckend ſein, ſind nichts 
weniger als appetiterweckend. Ein Abreiben 
mit Tüchern nützt nichts, wohl aber ein Be⸗ 
ſtreichen mit Salzbrei. Man übergießt Koch⸗ 
ſalz mit nur ſoviel Waſſer, daß eine breiartige 
Löſung entſteht. Der Schimmel verſchwindet 
durch das Beſtreichen, und die Bildung von 
einen Salzkriſtallen verhindert ein Neuent- 
stehen desselben. 


ur Selbſibereſtung des 
geſündeſten Tafel: 
Eiumache⸗Efſig. 
Man verlange und nehme nur die ſeit 1875 
beftbewährte . 2 
7 * 
Elb's Efſig⸗Eſſenz. 
Dl matfacons zu 10 Literfl. Tafel⸗Eſſig. 
aturel oder weinfarbig. 1 % 
In Stettin echt zu haben bei 
Richard Albrecht, 
1 ranz Bartelt, 
1 job. Tutw 5 Behm & Co., 
Artaur Bonkowskt, 
Alfred Bürgener, 
Druschke & Zeunsert. 
Bugo Gortatowskl, 
Emil Henschel, 
kaiser wilheim-Drogerie, 
Kaiſer⸗Wilhelmſtr. 90, 
F. W. Mayer. 
Eans Meyer, 
L.ax Moecke's Wwas, 
Faul Müller, 
N ustadt-Trogerie, Lindenſtr. 10, 
Theodor Pee, 
Gebr. Sohönfeldt, 
Otto Schönmann. 


und 


— —-—-— 


Sponnaxel’s 
verbesserte 


Bleichsoda 


garantiert chlorfrei. 


Sponnagel’s 


Seifenpulver 


—— billig und gut. 


1 
Naphtaseife 


vorzügliches Wasch- und Bleichmittel, reinigt 
die Wünsche In 15 bis 29 Minuten 
nur durch Kochen, ohne zu reiben 


Ueberall zu haben. — 


van Baerle & Sponnagel 


Berlin, Hermsdorfersirasse 8. 


StärkungsWeinefür 


Kranke gGenesende 
Specialitätender Weingrosshandlung 
G.B.Böhm Weingutsbesitzer 


Fette Hafermaft-Gänke, Kun 40 


empfiehlt Grundbe Gerull 
93 0 


